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2iim tgröärtjtnis ßidjarti iBfijmrls.
©eboren 1803, ift 3\icf)arb Sîepmcl, bcr bebeutenbe beutfcf^e £pri!er,

im SSärgen Don unS gerieben. ES tut toep, ipn nidjt mepr lebenb gu toif=
feit, unb bicS toitb burcpfurcpte Sintis, bot! bort ®reug= urtb öuerfajten, biefe
bunïelglutigen Slugen, biefert inbrünftig feurigen, gottbegeifterten 2Rann
nicpt mepr gu fepen.

SKitten in ben prächtigen SBälbem ber preujfifdjen Start tear bet gör=
fterïnabe aufgetoadffen bei ber Straft ber Säume, bort tourbe er bcr Satur,
in grteben unb (Sturm, für immer berbunben. ®ann tarn er in bie ©rofh
ftabt, unb fein feparfer gntelteff tourbe an Stufgaben moberner praïtifcf)C(b
Setriebe geflutt. ®ie gtoei Strömungen ber Èpocpe, bie nad) einer Ser=
fcpmelgung ftreben, ergriffen ipn: einmal, baff ber enttoidelte Stenfcp nad) ber
fdjärfften StuSgeftaltung feiner abgefonberten Eigenart ftrebt, unb bann, Daß
er bad) gugleid) mit alten feinen StenfcpemSrübern in engften fogialen Sunb
treten toiff. So tourbe Sidjarb SDepmel gugleid) ausgeprägter gnbibibualift
unb ausgeprägter Sogialift. Er ging bor allem in fid) felbft gurücf, um et=
toaS gu toerbert, unb bann ftredte er aus ber Einfamfeit ber errungenen 5ßcr=
fönlid)teit feine pänbe auS, um bie grüepte gu berteilen, bie itjm in ftummem
SßadfStum gereift toaren. Steimel fagt bon fief) felbft: „SDenn pier ftept
einer, bcr mit taufenb Hünben fid) felbft toie Saat inS SBeltall mödfte ftreu'n,
um taufenbfad) fein SDafein gu bottenben, um taufenbfadj fein ©afein gu
ernenn."

Sidjt gu häufig finb bie SRenfcpen, bie eS bermögen, ein gangeS, bott
empfunbeneS Seben gu führen. ©ie Sepnfudjt unb ba§ Iräftige ©efüpl
nad) einem folgen Seben bureppulfen immer baS Staffen biefeS ©idfterS
Sitparb ©epmel. S>eil er ben Slnbern ettoaS gu fagen pat, toaS gur SBctprpeit
bcr menfcf)lid)en Seele gehört unb gtoot toefentlicp gehört, baS uncrmüblicpe
Singen nad) harmonie, gäplt er gu ben groffen ffiünftlem, benn, toie ©olftoi
gefagt pat: „Sie Äunft ift ein Stiïrofïop, ba§ ber ftünftler auf bie ©epeim=
ntffe feiner Seele richtet unb baS bann ben Stenfcpen bie ipnen allen ge=
memfamen ©epeimniffe offenbart." Selbftberftänbticp ift nötig, baff ber
tunftlerifd) Scpaffenbe bie Stad)t rebenbiger gorm befipe. SBer fiep babon
iibergeugen toitf, toie fepr bieS bei ©epmel ber gall ift, nepme gum minbe=
ften feinen Stoma,n in ©ebiepten gur Hanb: „gtoci Sienfcpen." 3Rit biefem
SBerïe rang ©epmel natp bem Shang, baS moberne Iprifope EpoS gu fepaffen.
Sief •rSoinangen^ftuSftentin tppifierenber gorm mit großer realiftifdjer
©eftaltungStraft .Hauptprobleme ber SBelhErfaffung beS mobernen tämpfen»
ben Stenfcpen bar. Hören toir nur bie ErïenntuiS in ber britten tepten Stb=
teilung beS SSerïeS: „Sei Stag, bei Sacpt umfeplingt unS toie ein Scpatten
im ïleinften ÄreiS bie groffe Sflidjt, toir alte leben bon geborgtem Sidjt unb
müffen biefe Scpulb gurüderftaften." ©er eepte Stenfcp lebt für baS ïotm
menbe ©efcpledjt, er foil einer ïommenben Stenfcppeit Sapn breepen! „Sun
peipt cS ftolg an neue Slrbeit gepn, bamit toir bor bem ©ott in unS be=
ftepn." ©er ©laube ©epmetS fiept ©ott toeber über, noep aufjer, noep unter
ber Sffielt, fonbern in ipr, unb toir erleben ©ott fotoeit, als toir in unferer
fittlicpen ©at borfepreiten.

Sitparb ©epmel ift ein ©idjter, toeil er jebeS banalfte ©ing ber llmge=
bung, ein Stöbel, gigaretten, einen gabriïfdjlot, ïurg, toaS eS fei, in feelh
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ZUM Gedächtnis Nichsich Drhmels.
Geboren 1803, ist Richard Dehnrel, der bedeutende deutsche Lyriker,

im Märzen von uns geschieden. Es tut weh, ihn nicht mehr lebend zu wis-
sen, und dies wild durchfurchte Antlitz, voll von Kreuz- und Querfalten, diese
dunkelglutigen Augen, diesen inbrünstig feurigen, gottbegeistertcn Mann
nicht mehr zu sehen.

Mitten in den prächtigen Wäldern der preußischen Mark war der För-
sterknabe aufgewachsen bei der Kraft der Bäume, dort wurde er der Natur,
in Frieden und Sturm, für immer verbunden. Dann kam er in die Groß-
stadt, und sein scharfer Intellekt wurde an Aufgaben moderner praktischer
Betriebe geschult. Die zwei Strömungen der Epoche, die nach einer Ver-
schmelzung streben, ergriffen ihn: einmal, daß der entwickelte Mensch nach der
schärfsten Ausgestaltung seiner abgesonderten Eigenart strebt, und dann, vaß
er doch zugleich mit allen seinen Menschen-Brüdern in engsten sozialen Bund
treten will. So wurde Richard Dehmel zugleich ausgeprägter Individualist
und ausgeprägter Sozialist. Er ging vor allem in sich selbst zurück, um et-
was zu werden, und dann streckte er aus der Einsamkeit der errungenen Per-
sönlichkeit seine Hände aus, um die Früchte zu verteilen, die ihm in stummem
Wachstum gereift waren. Dehmel sagt von sich selbst: „Denn hier steht
einer, der mit tausend Händen sich selbst wie Saat ins Weltall möchte streu'n,
un: tausendfach sein Dasein zu vollenden, um tausendfach sein Dasein zu
erneun,"

Nicht zu häufig sind die Menschen, die es vermögen, ein ganzes, voll
empfundenes Leben zu führen. Die Sehnsucht und 'das kräftige Gefühl
nach eurem solchen Leben durchpulsen immer das Schaffen dieses Dichters
Richard Dehmel. Weil er den Andern etwas zu sagen hat, was zur Wahrheit
der menschlichen Seele gehört und zwar wesentlich gehört, das unermüdliche
Ringen nach Harmonie, zählt er zu den großen Künstlern, denn, wie Tolstoi
gesagt hat: „Die Kunst ist ein Mikroskop, das der Künstler auf die Geheim-
nrsse seiner Seele richtet und das dann den Menschen die ihnen allen ge-
mernsamen Geheimnisse offenbart." Selbstverständlich ist nötig, daß der
künstlerisch Schassende die Macht lebendiger Form besitze. Wer sich davon
überzeugen will, wie sehr dies bei Dehmel der Fall ist, nehme zum minde-
sten seinen Roman in Gedichten zur Hand: „Zwei Menschen." Mit diesem
Werke rang Dehmel nach dem Kranz, das moderne lyrische Epos zu schassen.
Di.s'rRoinan^enrhklusstel'tin typisierender Form mit großer realistischer
Gestaltungskraft Hauptprobleme der Welt-Erfassung des modernen kämpfen-
den Menschen dar. Hören wir nur die Erkenntnis in der dritten letzten Ab-
teilnng des Werkes: „Bei Tag, bei Nacht umschlingt uns wie ein Schatten
im kleinsten Kreis die große Pflicht, wir alle leben von geborgtem Licht und
müssen diese Schuld zurückerstatten." Der echte Mensch lebt für das kam-
mende Geschlecht, er soll einer kommenden Menschheit Bahn brechen! „Nun
heißt es stolz an neue Arbeit gehn, damit wir vor dem Gott in uns be-
stehn." Der Glaube Dehmels sieht Gott weder über, noch außer, noch unter
der Welt, sondern in ihr, und wir erleben Gott soweit, als wir in unserer
sittlichen Tat vorschreiten.

Richard Dehmel ist ein Dichter, weil er sedcs banalste Ding der Umge-
bung, ein Möbel, Zigaretten, einen Fabrikschlot, kurz, was es sei, in seeli-
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fdjert Qufammen^ang einfügt, er ift ein SMdjter, toeil er bic ©etoalt ber
Spraye Befipt, ein ®id£)ter, tocit er in Icmhtcnbfrifdjeu Silbern unb @pm=
Boten fdjrei&t, ein ©idjter, toeil er gartfimtig füfjlt unb groffgeartet benït,
ein ®id)ter bor affern, toeil er un§ mit ftoIg=bentütiger Siebe aufruft 31: ftar=
fem unb gutem Sehen! SBenn fdjon er im Kriege feinem Begrengten beut=
fdjen Skterlanb mit ber £anb unb mit ber 2Baffe bientc, gehört er bodtj allen
Sölfern.

„®u, £errlidjer, Bift nun bal}iit gefahren!"

DttoSoüart.

Staue Kugen Unb leudpenber Slaientag!
Klein ^rt^djen gueft über ben ©artenbag!
Sie muntern ©ebanfenröfflein fchmärmen
Surd; fein Köpfchen mit fröhlichem Carmen.
Ste fd;arren mit ben gierltdjen tf ufert,
IDiebern ungebulbig unb rufen:
„©effne bie ©üre, öffne bas ffaus!"
Sa lâçt ber Sube bas Pölfleitr aus.
Uttb rifdj! rifdj! rifd}! über bie morfdten Catten

3n bie braunen See'e unb Blumenrabatten
Sie gebärben fid; gang ausgelaffen
«gmifchen ben meifen Sternblumengaffen —
fja! Suftcten Deildjen fo mie heut*?
Unb flang nidjt uro ein gang fein ©eläute?
Blauglödlein neigt ftdj com Zïïaucrbrud; —
Sas alles fdjaut mie ein Slärchenbud;.
Butt gu ben ©ulpen unb burdj bte Catten

3n bie fammetgrünen, meiffglängenben Blatten.
lüie fdjlanf bie mutigen Köflein traben

Ulutmillig fetgen fie über ben ©rabetr,
ÎDirbeln gurücf in toller 3<*9& •

„fje! 5rif5<hen, l^afl bu's nod; nidjt gemagt
tDillft nrol)l nod; lange ba brausen bleiben?"
Ser Bube ftaunt in bas luftige ©reiben.
Unb fte gupfen unb gupfen. ©r ftetff im ^'^ber.
IDie glütjt ihm bas £)ergd;en. ©r muff hüber.
Unb : 3"t?u juudrgt er bie Beete entlang —
Sa fteht bie 5^uu Badjbarin gum ©mpfang :

„£)e! h«! mein Bübdjen! mohitt? nrohin?"
Sdjon mill er bas Slünbdjen gum IDeinen uergiehn.

©rttantarüjprm

schen Zusammenhang einfügt, er ist ein Dichter, weil er die Gewalt der
Sprache besitzt, ein Dichter, weil er in lenchtendfrischen Bildern und Sym-
bolen schreibt, ein Dichter, weil er zartsinnig fühlt und großgeartet denkt,
ein Dichter vor allem, weil er uns mit stolz-demütiger Liebe aufruft zu star-
kein und gutem Leben! Wenn schon er im Kriege seinem begrenzten deut-
schen Vaterland mit der Hand und mit der Waffe diente, gehört er doch allen
Völkern.

„Du, Herrlicher, bist nun dahin gefahren!"

OttoVolkart.

Blaue Augen! Und leuchtender Maientag!
Ulein Fritzchcn guckt über den Gartenkag!
Die muntern Gedankenrößlein schwärmen
Durch sein Aöpfchen mit fröhlichem türmen.
Sie scharren mit den zierlichen Hufen,
Wiebern ungeduldig und rufen:
„Geffne die Türe, öffne das Haus!"
Da läßt der Bube das Völklein aus.
Und risch! rffch! risch! über die morschen Latten

Zn die braunen Bee'e und Blumenrabatten!
Sie gebärden sich ganz ausgelassen

Zwischen den weißen Sternblumengassen —
Ha! Dufteten Veilchen so wie heute?
Und klang nicht wo ein ganz fein Geläute?
Blauglöcklein neigt sich vom Mauerbruch —
Das alles schaut wie ein Märchenbuch.
Nun zu den Tulpen und durch die Latten

Zn die sammetgrünen, wcißglänzenden Matten.
Wie schlank die mutigen Rößlein traben!
Mutwillig setzen sie über den Graben,
Wirbeln zurück in toller Zagd:
„He! Fritzchen, hast du's noch nicht gewagt?
Willst wohl noch lange da draußen bleiben?"
Der Bube staunt in das lustige Treiben.
Und sie zupfen und zupfen. Er steht im Fieber.
Wie glüht ihm das Herzchen. Er muß hinüber.
Und: Zuhu! jauchzt er die Beete entlang —
Da steht die Frau Nachbarin zum Empfang:
„He! he! mein Bübchen! wohin? wohin?"
Schon will er das Mündchen zum Weinen verziehn.

Gidankenröhlrin
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